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Zum Tag der Kranken 
'Mit dem.morgigen Sonntag steht uns •wieder! Schließlich wollen wir auch allen jenen den 

der Tag der (Kranken 'bevor. Mit diesem sollen 
uns alle jene Menschen näher gebracht wer­
den, die in den Spitälern, Sanatorien und Heil­
anstalten Heilung suchen oder die sich in häus­
licher Pflege befinden.. Viele befinden sich dar­
unter, die schon durch Jahre vergebens 'hof­
fen und die dennoch immer wieder neuen 'Le­
bensmut schöpfen. Unsere Gedanken dürfen 
sich aber nicht 'allein in Mitleid erschöpfen 
oder etwa in einem Besuch kundge'ben; der Tag 
soll aber nicht mit einem Trosteswort abgetan 
•werden, sollte es auch aus unserem Herzen 
kommen. Der Tag der Kranken verlangt mehr 
von uns als bloßes Mitleiden und Mitfühlen. Er 
will uns daran erinnern, daß auch wir Stunde 
um Stunde diesem Los ausgesetzt sind und daß 
unsere Gesundheit eine Leihgabe des Schöpfers 
ist. Cr soll uns im besonderen auch zur Dank­
barkeit ermahnen, nachdem wir die Gabe der 
Gesundheit vielfach nur als Selbstverständlich 
keit hinnehmen und uns gar nicht 'bewußt sind, 
wie groß, sie ist. — Mancher Mensch muß sich 
zu einem Krankenbesuch im Spital geradezu 
überwinden. Es ist die Angst, die ihn unruhig 
macht, es könnte 'ihm dasselbe Schicksal be­
schieden sein. 

Wieder andere gibt es, die sich am Kranken­
bett als Gebende vorkommen und den Kranken 
als Nehmenden betrachten. Besonders die ober 
flächlichen (Menschen spielen sogar nach au­
ßen mit diesen Gefühlen und sie ahnen gar 
nicht, wie tief sie damit die Kranken treffen. 
In Tat und Wahrheit ist der Kranke der Ge­
bende und der Gesunde der Nehmende. Denn 
was uns der Kranke gibt, das wiegt die mate­
riellen und caritativen Taten nicht nur auf, son­
dern läßt u n s  zum Schuldner •werden. Unsere 
Hilfe nimmt sich klein und erbärmlich aus, 
wenn wir die seelische Größe so vieler Kran­
ken  bewundern, die uns ein Beispiel a n  Geduld, 
Opferbereitschaft und Hoffnung sind. 

Wie  armselig müssen wir uns vorkommen, 
wenn Mut und 'Zuversicht des seit Jahren ans 
Krankenbett 'Gefesselten größer sind als die 
des Gesunden, der lediglich in  der Lage ist, ein 
paar banale Worte des Trostes zu sagen. Wie 
beschämt werden wir  am Krankenbett von der 
Opferbereitschaft eines von Schmerzen und Lei­
den geplagten Menschen, wenn wir an unseren 
Alltag denken, der von Ungeduld manchmal ge­
radezu strotzt 'und wir die viel kleineren Opfer 
höchst unwillig als absolute Plage hinnehmen. 
'Nicht weniger ärmlich stehen wir als Gesunde 
hinsichtlich d'er Zuversicht und des Gottver­
trauens vor den Kranken. Wie viel Mal sind 
wir doch in unseren gesunden Tagen so schnell 
bereit, die Flinte ins Korn zu werfen und wie 
schnell erlahmen wir in unseren 'Bemühungen, 
wenn der Erfolg 'für uns nicht in sichtbare Nä­
he rückt. 

So stehen wir in Tat und Wahrheit als see­
lisch Kranke vor dem körperlich Kranken und 
er ist es  vielfach, der uns wieder gesund macht; 
unser glückliches Gefühl, das uns  manchmal 
nach einem Krankenbesuch beseelt, verdanken 
wir in erster Linie dem Kranken, von dem wir 
das wieder geschenkt bekamen, was wir im 
täglichen Leben verloren haben. 

Wir  möchten unsere 'Betrachtungen zum Tag 
der Kranken mit einer großen Bitte an alle ab­
schließen. Der Kranke sehnt sich nach Ruhe 
und er hat diese zur Genesung sehr notwendig. 
Die von den Kranken immer wiederkehrende 
Bitte nach Ruhe muß solange ein leerer Wunsch 
bleiben, als e s  Rücksichtslose gibt. Es sind die 
Lärmverursacher. die zu nächtlicher Stund'e 
KraCh machen. Jeder von uns Ikann etwas da­
zu beitragen, um den Kranken wenigstens Ru­
he zu schenken. Auch manche Krankenbesu­
cher sind es, die es in dieser (Hinsicht an der 
nötigen Einsicht 'fehlen lassen und stundenlang 
«ausharren». 

Danlk abstatten, die unseren kranken Mitmen­
schen Pflege und (Heilung bringen. Es sind die 
Aerzte, Krankenschwestern und Pflegerinnen, 
die das ganze Jahr hindurch im Dienste der' 
Kranken stehen und denen alle unsere Kranken 
anvertraut sind. 

Es muß nachdenklich stimmen, daß gerade 

beim Kran'kenp'flegepersonal in der  heutigen 
Zeit großer 'Mangel herrscht. Umso näher liegt 
es, den Tag der Kranken als Appell an unsere 
Jugend zu benützen, damit sie vermehrt für 
,diesen edlen (Beruf gewonnen werden kann. 

Im Zeichen der Nächstenliebe möchten wir 
heute unseren Tieben Mitmenschen in den Spi­
tälern, 'Sanatorien und Heilstätten herzliche 
Grüße übermitteln und uns den 'vielen anschlie­
ßen, die am morgigen Sonntag mit besten Ge 
nesungswünschen zu ihnen komm'en. 

\ 

Missionsaktion der Liechtensteinischen Jugend 
Oeffentlicher Dank 

Das Komitee der Missionsaktion 'der Liech­
tensteinischen Jugend kann nun die Resultate 
der einzelnen Gemeinden und der 'Schulen 'be­
kanntgeben, da nun in allen Pfarreien die 
Sammlung durchgeführt wurde. A'Uen Spen­
dern sei auf diesem Wege der aufrichtigste' 
IDank ausgesprochen, aber auch alle Helfer,' 
die von Haus zu Haus gegangen sind, sollen. iii! 

diesem Dank eingeschlossen sein. Das Resi |lr' 
tat kann als erfreulich bezeichnet werden' utra 
stellt ein Gemeinschaftswer.k des 'Liechtenstei­
ner Volkes dar. 

Balzers 
Triesen 
Triesenberg 
Vaduz 
Schaan - Planken 
Eschen - Nendeln 
Mauren - Schaanwald 
Schellenberg 
Bendern 
Ruggell 
'Schulen 

IFr. 1 198.95 
945.— 
801 .— 

2 421,95 
1 961.20 
1 567.— 

925.— 
665.70 
450 — 

2 100.— 
2 220.27 

Ergebnis Total Fr. 15 256.07 

HH. P. Oehri dankt mit folgendem Brielf: 

H a n h a ,  den 16.Februar 1960 

M e i n e  l i e b e n  i L a n d s l e u t e !  

Der Apostel sagt, daß Geben seliger sei ials 
Nehmen. Doch kann ich Euch versichern, daß 
Euer Mitbürger im fernen Afrika sehr glücklich 
ist, (Euere schöne Missionsgabe entgegenzuneh­
men. Sie macht mich besonders glücklich, weil 
ich weiß, daß Ihr diese Gabe in  der wahren Ge­
sinnung des Glaubens und aus eChter Missions­
begeisterung gespendet habt. Und deshalb 
kann ich Euch mit dem hl. Apostel seligpreisen, 
weil ich sicher bin, daß der Herrgott Euer gro­
ßes Weihnachtsgeschenk für die Mission mit 
jenem wahren (Frieden vergelten wird, den seine 
'Engel über den 'Fluren von  'Bethlehem allen 
Menschen guten Willens verheißen haben. Zu­
dem 'habe 'ich auch die Gewißheit, daß Er Euer 
Missionsopfer ebenfalls mit irdischem Wohler­
gehen vergelten wird. 

Ich versichere (fiuch, daß Ihr wirklich ein 
großes Werte vollbracht habt, denn Ehr habt mit 
Eueren Gaben die Füße Eueres Missionars be­
schleunigt und seine Kräfte vervielfacht. Es ist 
sicher auch den vielen materiellen Spenden der 
Christen in der Heimat zuzuschreiben, daß heu­
te die Glaubensverbreitung größere 'Fortschrit­
te macht als in früheren Zeiten. Denn mit die­
sen Gaben sind die Missionare in der Lage, die 
modernen Transportmittel anzuschaffen und in 
den (Dienst der Glaubensverbreitung zu stellen. 
Wie viele (Missionare haben sich in  jungen Jah­
ren aufgerieben durch die fast endlosen Mär­
sche unter der Glut der Tropensonne und es war 
ihnen 'trotz 'allem Eifer nicht möglich, mehr als 
einen kleinen Teil dieses unendlichen (Landes 
heimzusuchen. Ihr seht das am besten, wenn 
ich Euch meine Verhältnisse kurz beschreibe. 
Meiner Hirtensorge sind 3500 Christen und fernen Afrika! Euer 

über 2000 K'ätechumenen anvertraut. In der 
Heimat bilden so viele Seelen eine große Pfar­
rei. Ein Vorteil ist es, daß dor t  alle in einem ge­
schlossenen Dorf beisammen sind. Meine Pfarr-
kirid'er sind aber auf (hundert (Buschgemeinden 
verteilt, die in allen 'Himmelsrichtungen ver­

s t reut  sind. Und die Distarizen sind sehr groß 
von, einem Ende zum andern. Will ich z.B. 
Kqela, die äußerste •Gemeinde ' ta  Süden, besu­
chen, so muß ich auf dein nächsten Weg von 
der Mission aus 40 k m  zurücklegen. Ndungu, 
die äußerste Gemeinde gegen Norden, liegt 
noch einige Kilometer weiter entfernt. Die 
Tchimboa, ein großes Gebiet, das ich auch zu 
betreuen habe, liegt im Westen der Mission 
hinter einem hohen Gebirgszug. Ich muß un­
gefähr 70 km zurücklegen, wenn ich die letzte 
Gemeinde 'in diesem Gebiet besuchen will. In 
der Richtung gegen das Meer sind es ungefähr 
50 Kilometer. 

Da ikönnt (Ihr begreifen, wie höchst willkom­
men mir das Geschenk aus der Heimat ist. Ja, 
ich kann gar nicht beschreiben, welche Freude 
Ihr mir damit bereitet. Ich fühle, daß Worte 
nicht genügend meinen schuldigen Dank aus­
sprechen können. Besonderen Dank schulde 
ich vor allem jenen begeisterten Führern der 
'Jugend Liechtensteins, welche di'e Aktion in 
die Wege geleitet und zu einem erfolgreichen 
Ende gelführt haben. Der hochwürdigen Geist­
lichkeit sage ich Dank für ihr  liebevolles Ver­
ständnis und ihre kräftige Mitarbeit bei diesem 
gemeinsamen Werk der Jugend. Ich danke in 
besonderer Weise auch den Herren Lehrern und 
den  ehrwürdigen Lehrschwestern, die es ver­
standen haben, ihre Schüler für  diese Aktion zu 
begeistern, sodaß sie eine schöne 'Summe zu­
sammenbrachten. Ja, diese Gabe freut mich 
g^nz besonders. 
•' Ich danke von "Herzen allen Jungen, die be­
geistert mitgearbeitet haben beim Verkauf der 
Sondernummer der «Jugend» und vor allem 
bei der 'Hauskollekt'e. Gewiß hatten sie dabei 
den Vorteil, daß sie hinter jeder Tür einen 
großherzigen Spender fanden. Allen diesen 
Spendern möchte ich in  Dankbarkeit die Hand 
•drücken und ihnen ein aufrichtiges Vergelts 
Gott sagen. 

Wenn ich dann mit Euerem Jeep die vielen 
f&üsohgemeinden besuchen werde, dann werden 
alle meine schwarten Pfarrkinder erstaunte Ge­
sichter machen, und sie werden nicht mehr aus 
dem Staunen herauskommen, wenn ich ihnen 
sage, daß meine lieben Mitbürger dieses Ge­
schenk gemacht haben. Ich höre sie schon in 
Verwunderung ausrufen: «Aka, vakwene vak-
wete etavo linene! — Oh, deine Lieben haben 
einen großen iGlauben.» 

Weil ich weiß, daß 'Ihr aus dieser Gesinnung 
heraus mir das große Weihnachtsgeschenk ge­
macht habt, habe ich auch die große Zuver­
sicht, daß Ihr mich auch in Zukunft nicht ver­
gessen werdet. Gottes reichster Segen sei all­
zeit mit Euch! Dafür will ich gemeinsam mit 
meinen Christen beten. 

In großer Dankbarkeit grüßt Euch aus dem 
P. Josef Oehri. 

«EXEMPEL» 

Die bekannte, in Wien erscheinende (kultur­
politische Wochenschrift, «DIE F U R C H E » ,  
brachte in ihrer Rubrik «Querschnitte» vom 
vergangenen 'Samstag, den 27. 'Februar, eine No­
tiz mit der Ueberschrift «EXEMPEL»: , « 

«Im Fürstentum (Liechtenstein beging soeben 
nach 15jä'hriger Amtsdauer der Chef der aus 
vier Mitgliedern 'bestehenden fürstlichen Re­
gierung, also vergleichsweise zu anderen Staa­
ten 'der Minilsterpräsident, Alexander (F r i c k, 
die Vollendung seines 50. Lebensjahres. An 
•diesem Tage feierte e r  nicht, sondern begab 
sich 'ebenfalls in d'as .Regierungsgebäude, um 
seinen Am'tsgeschä/ten nachzugehen. 'Er be­
nutzte dazu auch an  diesem Tage nicht etwa 
das Auto (es gibt gar kein Dienstauto für den 
Regierungschef afe solchen, nur eines für die 
fürstliche Regierung als Kollegialorgan). Er 
geht 'im Sommer ganz gern zu Fuß ins Büro, ob­
wohl dieses nicht gerade nahe bei seiner Woh­
nung ist, sonst 'aber benützt er das Fahrrad oder 
den Postomnibus. Und genau so machen es auch 
die übrigen Regierungsmitgliieder. 

in  Liechtenstein, 'in das sich manch fremder 
Neureicher zurückgezogen hat, gibt es Auto­
marken aus aller Weit  zu sehen, vom Rolls 
Royce bis zum Ferrari Superamerica, vom Ma­
serati bis zum japanischen Kleinwag'en. Inmit­
ten dieses manchmal sehr ostentativ zur Schau 
getragenen Reichtums lassen sich echt aleman­
nische Demokraten wie Alexander Fridk nicht 
blenden, sondern bleiben den bescheidenen 'Le­
bensgewohnheiten treu, durch die das Land 
sicher durch alle Fährnisse hindurchgesteuert 
werden konnte. Und Alexander Frick ist eben­
so wie sein 'Stellvertreter Büchel Tag für Tag 
für jedermann von 8—12 Uhr in seinem Amt zu 
sprechen, wenn nicht gerade Landtag ist. Welch 
schönes Beispiel für die Nachbarländer . . .!» 
Soweit 'der Inhalt des Artikels aus «Der Fur­
che». 

Wir anerkennen gerne, daß es für uns in 
Liechtenstein einen «landsmännischen» Stolz 
auslöst, wenn unsere Magistraten im Ausland 
beispielgebender Pflichterfüllung gelten und 
dargestellt werden. Für sie selbst ist es — *es 
ist dies landsbekannt — eine 'Selbstverständ­
lichkeit getreu 'ihrem Amtseid. 

Dem Korrespondenten «Der Furche», der .im­
merhin sich in unseren Verhältnissen auszu-
kennen scheint beziw. glaubt, müssen wir be­
richtigen, daß unsere Regierung ein Dreierkol­
legium darstellt und der Vicechef nur in Ab­
wesenheit des Regierungschefs dem Regie-
rungskollegium ordentlich angehört. An den 
Regierungsaitzungan nimmt er zwar teil und 
stellt 'als Sachbearbeiter gewisser Ressorts auch 
Anträge, ohne bei der (Beschlußfassung mitstim-
men zu können. Es ist 'dies verfassungsrecht­
lich ein eigenartiger Zustand. Doch darüber 
soll sich der (Gesetzgeber den Kopf zerbrecWenJ 

Auch aber ein «'EXEMPEL» dst es, wenn das  
«Liechtensteiner Vaterland» den 50. Geburtstag 
des Regierungschefs ostentativ ignoriert, wäh­
rend immerhin das «Voliksblatt» dem Vicechef, 
ebenfalls zu sein'em 50. Wiegenfeste, die Glück­
wünsche aussprach. — Unbedeutend vielleicht, 
aber doch 'bezeichnend! Argus. 


